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Anderwei t ige fü r Acetylenoerwendung etwa i n Frage kommende
Neactionen sind folgende. M i t alkalischer Lösung vonKa l iumpermanganat
gibt Acet^ lcn O x a l s ä u r e und m i t Chromsäure E s s i g s ä u r e .
Mischt man es m i t Stickstoff und lässt den elektrischen Funken durch-
schlagen, so bildet sich B l a u s ä u r e .

W i t t hat also woh l recht, wenn er behauptet, d a s s a n V i e l -
s e i t i g k e i t sich k a u m i r g e n d e i n e chemische E r f i n d u n g
d e r l e t z t e n J a h r z e h n t e m i t d e r d e s C a l e i u m c a r b i d s zu
m e s s e n v e r m a g .

Das Bleierzvorkommeu in Unterkaruten uud
die Bergbaue auf demselben vom Feistritzgraben
im Rosenthale uud bis zur steirischen Grenze am

Ursulaberge.
Von Thomas O b e r s t e i n e r .

(Schluss.*)
Derlei mächtige Spaltungen fanden auch auf den Kreuzklüften

oder versteckten Blätterdurchgängcn statt, wobei gewohnlich ein geringes
Rücksitzen des einen Theiles gegen das Liegende stattfand. Wie er-
sichtlich, ist daher der Bergbaubetrieb in Unterkärnten ein sehr kost-
spieliger und schwieriger: kostspielig durch die vielen Hoffnungsbaue,
die zumindestens ein Drittel der Gesammtbergbaukostcn in Anspruch
nehmen und nothwendig sind, um nicht ganz erzlos bei den Bergbauen
zu werden; schwierig darum, weil nur langjährige Erfahrung die Be-
triebsleiter vor der Anlage von Schürf- und Hoffnungsbauen, die ein
großes Capital meist zweck-, weil resultatlos verschlingen, bewahrt.
Die Schürfungen oder Schurfanmeldungen erfolgen meistens auf über-
tags gefundenen Erzspuren, Findlingen oder Wasserläufern ohne
Rücksichtnahme auf die Gebirgslagerung und anderweitige Störungen
im Gebirge. So ist es z.B. häufig der Fall, oafs die Hangendglieder
des Gebirges ganz fehlen oder zerstört sind; an solchen Stellen weiß
man dann oft nicht, wie viel von dem Erze führenden Kalke mit zer-
stört wurde und gerade auf diesen Stellen wurden größtentheils die
Erzzüge zerstört, zerrieben uud fortgeschwemmt, so dass nur mehr Erz-
spuren in der Gangkluft vorkommen, die sich oft weit im Liegenden
zurückziehen. Dass dies vor sich gieng, zeigen die vielen Findlinge

5» Siehe Nr. 1 der „Carinthia I I " 1896. ,,. >,
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und Wasserläufer, die man an vielen Ortm findet. Dass Schürfungen
auf solche Erzspuren, sowie auf Findlinge und Wasserläufer refultatlos
bleiben, ist selbstverständlich.

Es wäre daher angezeigt, über dieses Vergbauterrain nach der
oben angedeuteten Revierseintheilung spezielle geognostische Karten mit
Rücksichtnahme aller geologischen Erscheinungen zu verfassen. I n diesen
Karten wären die Glieder der Trias, sowie die auf die Erzfi'chrung
Bezug habenden Klüfte mit möglichster Genauigkeit einzuzeichnen.
Diese Karten wären im halben Maßstabe der Originalaufnahmen des
Geographischen Institutes (1:12.500) anzufertigen, die einzelnen Berg-
baue so viel als möglich mit den auf die Erzführung Bezug habenden
Klüften einzutragen; die Horizontallinien der Profile wären an den
tiefsten Punkten der tiefsten Einbaue zu nehmen. Eine besondere Rück-
sicht bei der Einzeichmmg der Gebirgsglieder in die Mappen müsste
auf den Hangendlagerschiefer genommen werden. Da dieser Schiefer
von dem Kluftfchiefer genau zu unterscheiden ist, wird er in der Folge
bei unseren Tiefbauten das leitende Glied abgeben müssen, weil die
Erze sich nur in den Hangendschichten, nahe dem ^agerschiefer, was
die meisten Bergbaue zeigen, abgesetzt haben.

Man wird in Zukunft, da die Oberfläche schon größtentheils
abgebaut ist, an der Sohle der tief eingeschnittenen Gräben die
Hangendglieder des Gebirges, folglich auch den Lagerschiefer durch-
queren müssen, um auf den Erze führenden Kalk zu gelangen und so
die hoher schon abgebauten oder zerstörten Erzzüge in der Teufe
wieder zu finden. Sobald man Erz führenden Kalk erreicht haben
wird, wird man denselben bis auf die dritte Schichtungsfläche durch-
fahren müssen, dann aber diese oder die zweite Schichtungsfläche in
Ort nehmen und nach derselben Auslängen betreiben, um so die zu
scharenden Gangsklüfte zu erreichen und die Scharung zu treffen, wo
eben Erze zu hoffen und zu erwarten sind.

Nach diesen allgemeinen Betrachtungen soll noch einiges über die
in oben angeführten Revieren vorkommenden Bergbaue im Speciellen
bemerkt werden, wobei selbe von West nach Ost der Reihe nach vor-
genommen werden sollen:

1. W i n d i s c h - B l e i b e r g : Dieser Bergbau dehnt sich am süd-
lichen AbHange des S i n g e r b e r g e s aus und begreift auch noch die
Poschingerkuvpe; alle an der Thal- oder Grabensohle ein-
getriebenen Stollen zeigen, dass die Gebirgsglieder saiger neben-
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einander stehen, folglich muss auch hier die Schichtung saiger auf-
gerichtet sein, was auch die abgebauten Erzstöcke beweisen, die sich
meistens stehend präsentieren und der Fall-Linie der Omgklüfte in die
Teufe folgen. Hier sind die saiger gestellten Schichtungen meistens
auf einige Klafter gespalten und mechanisch ausgefüllt, weshalb die
Erzzüge nach der Falllinie absätzig in Erzstöcke getrennt auftreten,
was das Aufsuchen derselben erschwert. Nur selten kommen schwache
Veredlungen in den Teuferen Schichten vor, die sich weder in der
Schichtung, noch in der Gangkluft ausbreiten und so darmartige Ver-
haue oder Zechen bilden. Auch kommen bei diesem Vergbau mächtige
Spaltungen der Kreuztlüfte oder nach dein versteckten Blätterdurch-
gänge vor, durch welche die Erzader wie abgeschnitten und seitlich
verschoben erscheint.

Hoffnungsdnue wären hier zu unternehmen: n.) an der N o r d-
seite des S i n g erb erg es, wo sich das Hangende befindet, am so-
genannten Suanik an der Ostseite der Decanats Waldung und am
Rabcnberge bei der Wolfsgrube, wo sich alte Schachtbingen befinden;
d) an der S ü d f e i t e d es S i n g e r b e r g e s in der Grube „Barbara"
auf der Alpe in nördlicher Richtung; o) im I o Hannis to l len
neben dein Puluerthurm in der Teufe, wo die beiden verhauten
Erzzüge zusammenstoßen; ä) im Ka tha r i nens to l l en ist das öst-
liche Auslängen fortzusetzen, das tiefste Vorort fort zu betreiben und
die dort erquerte brandige Kluft östlich auszulangen, wo der Blätter-
durchgang der Gangklüfte, wclcher hier in der Stellung der
Schichtung auftritt, auf welcher die Erze, die vom Tage aus am so-
genannten Florianigang verhaut wurden, erreicht würde. 6) Auch der
Rut i tsch, östlich von der Tomaschhube, sowie südlich der Poschinger-
kuppe, wäre eines Versliches wert, da im letzteren Terrain die zer-
störten Erzzüge von Neuberg nach der Fall-^inie wieder aufsitzen können,
t ) Um den Bleibergbau in Windisch-Vleiberg zu heben, wäre ein
unter dem Baue Wiesenkar im Graben in nördlicher Richtung bis
zum zweiten Schichtungsblntt anzulegender Stollen auszuführen und
nach diesem sowohl gegen Abend, als auch gegen Morgen zu treiben,
da hier der Blätterdurchgang der Gangklüfte die Schichtung vorstellt
und der saigern, wirklichen Schichtung zuschart, die hier in der Stellung
der Gangkluft sich befindet. Mit diesen beiden Schlägen gegen Abend
und Morgen würde man alle zuscharenden Gangtlüfte durchqueren und
manche Veredlung anfahren. Von hier aus wäre auch der reiche Erz-
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zug vom Ignatzi-Zubaustollen (Grubla) zu unterfahren, wo die Erze
aus Wettermangel anstehend verlassen wurden.

2. Neuberg am westlichen AbHange des Harloutz: Der erz-
führende Kalk steht hier ebenfalls saiger aufgerichtet, wie dieses der
vorstehende Lagerschiefer und bituminöse Kalk zeigen, da diese beiden
Gebirgsglieder neben dem erzführenden Kalk in faigerer Stellung sich
befinden. Hier liegt ebenfalls der Blätterdurchgang der Gangklüfte
in der Stellung der Schichtung, nach welchem bedeutende Nücksitzuugeu
nach Nord erfolgt sind, deren man drei im Windisch-Bleiberger Reviere
nachweisen kann.

Am Neuberge ist der ganze westliche Theil in den L o i b l -
g raben abgerutscht und diese Abrutschung mit dem größten Theile
der Erze ist durch das Gewässer des Loiblgrabens zerstört und fort-
geschwemmt worden. Die hier zerstörten Erzzüge können jenseits des
Loiblbaches in dem zur Po schingerkup p e gehörenden-südlichen
Theile in die Teufe nach der Fall-Linie fortsetzen. Dieser Bergbau
bewegte sich hier meistens nur auf den rückgebliebenen, in die Kreuz-
klüfte des versteckten Blätterdurchganges abgesetzten Erze. Am süd-
lichen und südöstlichen AbHange des Harloutz ist außer ein paar alten
Muthungen gar nichts unternommen worden.

3. I n dem ganzen Reviere vom Waidisch- bis Freibach-
graben wurde bis nun außer einer Muthung am I a u e r n i g b e r g e
gar nichts gethan.

4. O b i r : Dieses Revier, welches das Terrain zwischen dem
Freibach: und Vellach graben umfasst, enthält die bedeutendsten
Vleibergbauten.

I n diesem Reviere sind die großartigsten Störungen der Kalke
durch Brüche, Einbrüche, Stürze und Abrutschungen wahrnehmbar; so
ist der ganze westliche Theil an der Südseite der Obir vom Graben
an, der unmittelbar unter der O sterzspitze beginnt und zwischen
der I e r e b - und P i s to tn i ka lpe beim Bauer Iereb vorbei sich in
den Ebriachergraben zieht, vom Hangend ganz entblößt, daher dort
häufig Erzspuren angetroffen, aber ohne Erfolg verfolgt wurden. Der be-
deutende Erzzug an der Seealpe ist verhant, hier ist schwerlich mehr
etwas zu erwarten, dagegen ist von der P i s to tn i ka lpe aus gegen
Osten ein bedeutender Erzzug zu gewärtigen, da in der Pistotnikalpe
in den Schichtenköpfen bedeutende Erze vorkommen, welche nur durch
eine mit Tagschotter ausgefüllte Kreuztluft von einander getrennt sind.



Höchstwahrscheinlich geht von der P i s t o t n i k a l v e aus ein mächtiger
Erzzug in östlicher Nichtung fast bis zur Vrechungskluft zwischen der
See- und O b erschaff! e r a l v e, welche Kluft alle diesseitigen Erzzüge
begrenzt.

Die Brechung der Kalke an der See- und Oberschä f f le r -
alpe erfolgte unter einen» rechten Winkel, so zwar, dass die Dreier
Schichten und Sechser Gangartenklüfte der Seealpe auf der Ober-
fchäffleralpe nach Stunde 9 und l2 zu stehen kommen; dasselbe Ver-
halten ist auch auf der Unterschäf f le r- und Gra fens te ine ra lp e
zu bemerken. Nur scheint die Unterschäffler- gegen die Grafensteiner-
alpe etwas niedergegangen zu sein, wodurch die Schichten- und Gang-
stellung bei der Schaffleralpe gegen die Schichten- und Gangstellung
der Grafensteineralpe eine kleine Aenderung, sowohl im Streichen als
Verflachen erlitten haben, was auch der niedere nach Nordost sich
hinaufziehende Bergrücken zwischen den obbenannten Alpen Übertags
andeutet. Die Erzgänge der Grafensteineralpe begrenzt ein sniger
vorstehender Schiefer, der fehr wahrscheinlich durch den Sturz oder
Aufrichten der Stockalpe in diese Stellung kam und sich hier als
Kluftschiefer präsentiert, da über oder hinter demselben wieder Erze
führender Kalk vorkommt, in welchem sehr wahrscheinlich die wirtliche
Schichtung saiger aufgerichtet ist.

Es wäre hier angezeigt, vom Grafensteincralpen-Vergbaue aus
nach einer Gangkluft diesen Schiefer zu durchfahren und in dem jen-
seitigen Kalk fortzubrechen, bis man ein saigeres Blatt erreicht haben
würde, nach welchem dann beiderseits auszulangen wäre, um so die
zuscharenden Gangsklüfte zu erreichen. Durch die Schieferspalte, nach
welcher die Stockalpe von der Grafensteineralpe getrennt erscheint, ist
auch die kleine Obir von der Hochobir getrennt, da die genannte
Schieferspalte eben den Sattel zwischen der Hoch- und Kleinobir
bildet, durch welchen der Schiefer in westlicher Nichtung fortsetzt. Auf
der K l e i n o b i r ist die Schichtenstelluug unbekannt.

Von der Grafensteineralpe bis zur Vellach ist sehr wenig bezüg-
lich des Bergbaues geschehen, obwohl in diesem Theile des Gebirges
noch Bleierze vorkommen können.

5. D a s Rev ie r der Petzen: I m Westflügel des Gebietes
vom Vellachgraben bis zur Petzen, in dein vormaligen S o n n egger
Bez i rke , finden sich keine Vleidergbaue. I n diesem Theil des Ge-
birges sind die großartigsten Stürze der Kalke durch die um S t .
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S t e p h a n i m I a u n t h a l e vorkommenden, auf dm Hangend Lehm-
und Schotterbänken der Kohlenformation aufliegenden Kalkberge wahr-
nehmbar.

I m östlichen Theile des Petzner Gebietes sind Vergbaue nnf
Bleierze im Betriebe, und zwar:

a) der Vleibergbau T o p l a . Dieser Bergbau befindet sich am
Südabhange der Hochpetzen in einein uon der Hochpetzen abgesessenen,
auf dem Grauwactenschicfer aufliegenden Theil eines grauen Kalkes.
Dieser Bergbau ist in dem abgesessenen Theile des Graukalkes press
gehauet, es ist schwerlich etwas mehr zu gewärtigen, hier ist nur
noch ein vom Theresiastollen aus zu unternehmender Mitternachts-
schlag bis zum Hangendschiefer, welcher sich nördlich in der Petzen
befindet, auszuführen oder aber unter der Rutschfläche aufzubrechen,
bis inan die Klüfte, auf welchen die Erze vorkommen, erreicht haben
würde, nach welchen Klüften dann in beiden Fällen, sowohl östlich,
als westlich auszulangen wäre; jeder andere Hoffnungsschlag ist hier
zwecklos.

d) Am nördlichen AbHange der Petzen, gerade Topla gegen-
über, sind die Bleibergbaue: V l e i b u r g , Fe i s t r i t z , U n t e r o r t I I
und U n t e r o r t I .

Alle diese Vergbaue scheinen sich auf einem und demselben Erz-
zuge zu bewegen, indem der Vleibergbau Unterort I I die östliche
Fortsetzung des Vleibergbaues Bleiburg-Feistritz und der Vleibergbau
Unterort I die östliche Fortsetzung des Vleibergbaues Unterort I I
bildet.

Dieser Erzzug wurde durch die partiellen Mcksttzungen der Kalke
in seinem Zusammenhange gestört und durch diese Störung dem Ge-
birge das Relief für die nachherige Erosion gegeben, nach welchem
sich die Oberfläche der nördlichen Petzen mit ihren Rücken und
Schluchten allmählich ausbildete. Durch die Ausbildung dieser
Schluchten durch Erosion wurde der größte Thci l der Erze zerstört,
zerrieben und fortgeschwemmt, nur auf dem Rücken blieb von den
Erzen etwas zurück, auf welchen Bergpartien sich die vorerwähnten
Vergbaue noch bewegen, bei welchen schwerlich mehr etwas von Be-
deutung zu erwarten ist.

Nur bei dein Vleibergbauc Unterort I , westlich vom Katharinen-
stollen des Bleiburg-Feistritzer Bergbaues und von« Barbarastollen aus
könnten Stollen in die Höhe getrieben werden.
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Vom Vleibergbaue Unterort I südlich auf den, Hochpetzen liegt
der Bleibergbau Hochpetzen, welcher wahrscheinlich auf dein
mächtigsten Erzzug getrieben wurde. Dieser Erzzug wurde aber durch
die Rücksctzung der Kalte, die man hier deutlich nachweisen kann und
durch die nachherige Erosion bis auf einige Liegendputzen ganz zer-
stört; von seinen Resten mag der Nischb e r g e r B l e i b e rg b a u
seine Erze erhalten haben, so dass das Erzvorkommen beim Risch-
berger Bergbau ein secundäres wäre. Dass hier nur Reste zerstörter
Erze vorhanden sind, die sich in der offen gewesenen Kluft in zer-
riebenem Zustande ab- und mit der Länge der Zeit etwas festgesetzt
hat, zeigen nicht nur das Vorkommen lawinenartigen Schotters im
Liegend an Erze, sondern auch die Schlammeinhüllung derselben.

Die Erze sind selbst aufgelöst und kommen größtentheils in
Form von Vleierde mit eingeschlossenen Vleiglanzstufen vor und sind
größtentheils aufgearbeitet.

Vom Nischberger Blcibergbau südlich nach dem Gebirgsgehänge
fort kommen die Nleibergbaue an der N i e d e r p e t z e n vor und be-
wegen sich in dem an der südöstlichen Ecke der Niederpetzen auf-
tretenden Erzzuge, welcher größtentheils schon verhaut ist.

Nördlich von diesen Bergbaucn ist die Riederpetzen nach dem
Gehänge von Hangend ganz entblößt und sind die hier austretenden
Erzzüge zerstört.

Dieses N e v i er ist in den niederen Horizonten eines der H o f f -
n u n g s v o l l s t e n . Nordöstlich von diesem Bergbau ist der früher
Widmann'sche Bergbau beim Bauer N a p e r n i k in Untervctzen, bei
welchen! nur einige Liegcndputzen abgebaut wurden. Südlich von
diesem Vergbaue im H e l l a u e r g r a b e n ist der H e l l e n a s t o l l e n ,
einer der besten und hoffnungsvollsten Vergbaue in der Zukunft.

Oestlich von diesen Bergbauen ist der Schuh machb e rg mit
seinen vielen Bergbauen; an diesem Berge sind viele Störungen durch
Brüche der Schichtung, durch Stürze und Nücksitzungen derselben nach-
weisbar. Am Schuhmachberge erfolgte der Abbruch der Schichten
nach Stunde 1 bis Stunde 2, so zwar, dass bald die östliche, bald die
westliche Lippe dieser Spalte den Rücken des Berges bildet. An der
Ostseite dieser Vrcchungskluft streichen die Schichten zwischen Stunde 5
und 6 und verflachen 20—25 Grad südlich, an der Westseite streichen
sie nach Stunde 10 und verflachen 35—40 Grad nach Südwest; ver-
folgt man die Schichtung nach der Fall-Linie nach Südwest und zieht



den hinter der Helermkirche zum Vorschein koniinenden, Erze führenden
Kalk in Betracht, so kann man füglich auuehmcu, dass hier in der
Tiefe ebenfalls durch Einbruch der Kalkschichten eine Brechung desselben
stattfand und dass dadurch die Erzzüge des Schuhmachberges bei den
Widmann'schen und Helenabergbauen wieder zum Vorschein kommen
sollen; deswegen wurde ob̂ 'n der Helenabergbau als ein hoffnungs-
voller bezeichnet. Es wäre daher angezeigt, am südwestlichen AbHange
des Schuhmachberges mit einem Schlag nach einer der Hangend-
schichten nach Stunde 22 vorzubrechen, um fo die zuscharenden Dreier
Gangklüfte abzuqueren, wo sicher eine oder die andere der erquerten
Gangklüfte Erze führen wird. Am nördlichen AbHange des Schuh-
machberges ist der Bergbau am V erg mit dem Fr ied r i ch - undHerz-
I e f u s t o l l e n , die seinerzeit eine bedeutende Ausbeute ergaben, jetzt
aber schon größtentheils verhaut sind; hier wäre die Teufe noch einer
Unterfuchung wert. Die ganze Nordscite des Schuhmachberges besteht
aus etagenförmigen Nücksitzungen der Kalke mit dem Hangendfchiefer,
in denen an der Schwarzenbacher Straße gleich unter dem Schrot-
thurme eine mit bituminösem Kalke und beiderseitigem Schiefer aus-
gefüllte Kluft auftritt. Diese Kluft fcheint mit dem Köt te lacher
und L ie f chawinkel-Porphyrgange in der Streichungsrichtung
Stunde 6—18 zusammenzufallen. Durch das Hervortreten des Porphyrs
wurden hier die Kalke gespalten, der nördliche Theil nach Norden,
der südliche aber nach Süd geneigt, während sich die Kluft mit Ab-
lösungen der Seitenwände und von oben mit bituminösen Kalken und
Schiefern ausfüllte und so das Zutagctreten des Porphyrs stellenweise
verhinderte. An der Ostseite dieses Berges hat sich die Meß ihr
Vett durchgegraben, man bemerkt auf dieser Seite des Berges eine
Menge Rücksitzungen nach den Gangklüften.

Auf dieser Seite des Schuhmachberges befindet sich der Ge-
b rüde r Kraut'sche Bergbau durchaus auf Liegendfchichten und
hatte meistens nur Pochgänge zu verhauen.

Dieser Theil des Berges hat daher für den Bergbau in der
Zukunft keine Bedeutung.

An der Südfeite ist die Schichtung des Schuhmachberges der
Fall-Linie nach ins Kreuz abgebrochen, in dem abgebrochenen oder los-
getrennten Theile sind die Iasbina-Vergbaue. Dieser Bruch der
Kalke deutet auch hier auf das vorhanden gewesene und nun aus-
gelaugte Steinfalzsystem. Der Bruch erfolgte derartig, dass die

9
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Schichtung, die an, Schuhmachberge ein Verflachen uon 20—25
hat, hier auf 70—75 Grad zu stehen kam, was alle hier verhaute«!
Erzzüge oder Zechen zeigen, da alle Zechen fast saiger niedergehen.
Bei diesen Vergbauen sind jetzt die schönsten Erze im Abbaue.

Die Iankoutz-Bergbane sind von keiner Bedeutung, auch hier
scheint nach der Stellung des Lagerschiefers und der Zechen die
Schichtung saiger aufgerichtet.

6. Die Bleibergbaue am U r s u l a b e r g e bewegen sich alle nur
in den Liegendschichten, meist auf schwachen Pochgängen, am westlichen
AbHange dieses Berges ist das Hangend größtcnthells zerstört, nur
im Bauer Karpuchr i eg el ist die Gebirgslagerung noch ganz und
ware eines Versuches wert. Von hier aus sind an der Südseite die
Kalke bis an die steirische Grenze ganz zerstört.

An der Nordseite des Ursulaberges, nahe an der Thalsohle, be-
findet sich der Köt te lacher Bleibergbau; derselbe ist ganz zum
Erliegen gekommen und wird nur noch durch eine Frischung durch
alte Arbeiter erhalten. Dieser Bergbau bewegte sich in dem zu-
sammengestürzten nördlichen Theile des Ursulaberges und war nie
von Bedeutung. I n der unmittelbaren Nähe an der Nordseite dieses
Bergbaues tritt der an der Schwarzenbacher Straße beim Schrot-
thurm vorkommende, schon oben erwähnte und in der Streichungs-
richtung mit dieser Spalte correspondierende Porphyrgang auf, an
dessen beiden Seiten Vleierzspuren im Kalke vorkommen. Während
des Ausbruches dieses Porphyrs ist nicht nur der nördliche Theil des
Ursulaberges eingestürzt und im südlichen Theile die wirkliche Schichtung
saiger aufgerichtet uud gespalten worden, sondern wurden auch die
Kalke größtentheils in ihrer innegehabten Stellung durch Einbrüche,
Stürze, Aufrichtung und Spaltung der Schichtung geändert, was auch
der Porphyr am Eingange ins Bärenthal im Feistritzgraben deutlich
zeigt, da derselbe in der Streichungsrichtung mit dein Köttelachcr
Porphyrgange übereinstimmt.

Der südöstliche Theil des Ursulabergeö im Steirischen ist
größtentheils mit Freischürfen belegt, hier ist, wie oben erwähnt, die
wirkliche Schichtung saiger aufgerichtet nnd auf einige Klafter ge-
spalten. Diese Spalten kennzeichnen sich Übertags durch Längsmulden
und Längspluteaur; an den Lippen dieser Spalten wurden Vleierz-
spuren von (>0—70 Centner getroffen und abgebaut, ohne sich auf
eine Fall'Linie zu halten oder in der Streichungsrichtung fortzusetzen.




